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Plut. Demetrios 28.1-3, 29.3-30.1 

 

Leitfragen: 
 
1) Geben Sie den Ablauf der Schlacht gemäß der Quellenpassage wieder. 

2) Wie können Antigonos' Gegner den Sieg erringen? 

3) Welche Rückschlüsse lässt die Quelle bzgl. des Herrschaftsverständnisses   

 der Diadochen zu? 

 

Kommentar: 

Plutarch gibt in seiner Biographie über Demetrios Poliorketes, den Sohn des Diadochen 

Antigonos I. Monophthalmos, den Ablauf der Schlacht bei Ipsos wieder. Antigonos, der 

anders als die übrigen Diadorchen weiterhin bestrebt war sich zum Nachfolger Alexanders 

des Großen und zum Alleinherrscher des gesamten Alexanderreiches aufzuschwingen, sah 

sich bei Ipsos mit Truppen des Seleukos und des Lysimachos – zwei weiteren 

Diadochenherrschern – konfrontiert. Er soll daraufhin seinen Sohn Demetrios aus 

Griechenland hergeordert haben und konnte so nach Plutarch ein ca. 80.000 Mann starkes 

Heer aufbieten. Seine Gegner hätten auf der einen Seite zwar weniger Infanterie zur 

Verfügung gehabt, doch dies auf der anderen Seite durch eine stärkere Reiterei inklusive 

einem größeren Kontingent von Kriegselefanten und Streitwagen ausgeglichen. Demetrios 

Poliorketes soll als Führer der Reiterei die gegnerische trotz Unterzahl in die Flucht 

geschlagen haben. Im Schlachtzentrum sei die Phalanx des Antigonos allerdings stark 

bedrängt worden, und Demetrios hätte der Infanterie und seinem Vater nicht rechtzeitig zur 

Hilfe kommen können, was schlussendlich zum Tod des Antigonos geführt haben soll. Die 

Niederlage sei damit besiegelt gewesen und die siegreichen Diadochen hätten sich das 

Antigonidenreich untereinander aufgeteilt. 

 

Die Darstellung Plutarchs gibt einen guten Einblick in die Kampfweise zur Zeit der 

Diadochen. Von zentraler Bedeutung war immer das Zentrum des Heeres – die zur Phalanx 

aufgestellte Infanterie. Antigonos hatte hier einen zahlenmäßigen Vorteil, doch wussten seine 

Gegner diesen strategisch klug zu umgehen: Es soll ihnen nach Plutarch gelungen sein, die 

Reiterei unter der Führung des Demetrios weit von der Schlachtreihe fortzuziehen und deren 



Rückweg durch ihr großes Kontingent an Kriegselefanten abzuschneiden. Die Flanke der 

Phalanx des Antigonos stand somit ungeschützt da. Anstatt seine eigene Reiterei nun gegen 

die Fußtruppen einzusetzen, soll Seleukos nur Ausfälle vorgetäuscht haben. Das Ergebnis 

davon war nach Plutarch, dass die völlig verunsicherten Truppen des Antigonos diesem Druck 

nicht mehr standhielten – zumal ihre eigene Reiterei weit abgeschlagen war – und zum Feind 

überliefen. Antigonos' Stellung im Zentrum des Heeres konnte danach leicht besiegt werden 

und sein Tod führte zum Ende der Schlacht. 

 

Die Quellenpassage lässt einige Rückschlüsse auf das Herrschaftsverständnis der Diadochen 

und ihrer Untertanen zu. Anfänglich sei auf den Übermut hingewiesen, den Plutarch 

Antigonos zuschreibt. Er hätte die Schlacht durch Zugeständnisse an die anderen Diadochen 

verhindern können, doch lehnte er dies aus Zuversicht siegreich aus dem Kampf 

hervorzugehen ab. Er zog sich damit den Groll der anderen Diadochen zu, zumal sein 

Anspruch auf die Nachfolge Alexanders des Großen dieses Ressentiment gegen ihn nochmals 

verstärkte. Sein Sohn Demtrios wird ähnlich charakterisiert, wenn er sowohl vor als auch in 

der Schlacht, zwar fähig, aber im Endeffekt zu übermütig und überheblich dargestellt wird. 

Nach Plutarch führt sein Eifer, die gegnerische Reiterei zu verfolgen, zur Niederlage, da er 

dem Rest des Heeres nicht mehr zur Hilfe kommen kann. Der fähige Feldherr Seleukos nutzt 

dies aus, indem er die Fußtruppen demoralisiert und zum Abfall bewegen kann. Hier 

wiederum zeigt sich, dass nur ein kompetenter Feldherr auch von seinen Truppen respektiert 

wurde. Der Tod des Antigonos ist hier außerdem gleichbedeutend mit dem Verlust des 

Antigonidenreiches. Zwar war sein Nachfolger Demetrios noch am Leben, doch reichten 

dessen Truppen nicht aus, das große Gebiet weiterhin unter Kontrolle zu halten. Die 

siegreichen Diadochen legitimierten ihre Stellung als Führer ihrer jeweiligen Heere und 

Herrscher ihrer Reiche, zumal – typisch für die Zeit – mit dem Sieg auch die Erweiterung des 

eigenen Gebiets einherging. 


